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Prüfungvon Mehl.
Von Dr. H. Vohl.

Das Vorkommen von Getreidemehl,"welchesmit Mineralſub-=
ſtanzenzur Vermehrungdes Gewichtesgemiſchtiſt,hatin jüngſter
Zeit,und beſondersin der Rheinprovinzund Weſtphalen,bedeutend

zugenommen. Hauptſächlihſindes Gyps, Schwerſpath,Thon,
fohlenſaurerKalk und gepulverterQuarz,welcheals Verfälſchungs=-
mittelin Anwendungkommen. Das meiſtederartigverfälſchteMehl
wird aus Hollandnac jenenProvinzenimportirt.Auchwerdendie

Fälſchung8mittelſelbſtunter einem anderen Namen von dort einge-
führtund der Handelmit denſelbenhateineerhebliheAusdehnung
erfahren.Es iſtdeßhalbvon der größtenWichtigkeit,eine Methode
zu haben,na< wel<herin dem fraglichenMehleſchnellund ſicherdas

VorhandenſeindieſerFälſhungsmittelnahgewieſenwerden kann. Eine

ſolchehatnun Dr. H. Vohl in ‘Cöln,wie ‘erderdeutſchen<hemiſhen
3

5%



34 :

:

i

Geſellſchaftmittheilte,ermittelt; nachderſelbenkann bequembinnen
10 bis 15 Minuten eine derartigeVerfälſhungdesMehlsquali-
tativnachgewieſenwerden.

Das Verfahrenberuhtauf der Verbrennungdes zu unter-

ſuhendenMehls dur<hVerpuffungmit reinem (ſ{wefelſäurefreiem)
 Kaliſalpeter.Ein geringerChlorgehaltſchadetniht,weil dieRoggen-
und Weizenaſcheſtetseinen mehr oder minder großenChlorgehalt
zeigt,und ‘es auf die Beſtimmungdeſſelbennihtankommt. Bei

dieſerVerpuffungbildetſichſelbſtverſtändlihkohlenſauresKali,welches
bei der bedeutendhohenTemperatur,die mit dieſerenergiſchenVer-

brennungverbunden iſt,die]dem Mehle beigemiſ<htenſ{<hwefelſauren
Erden und Thonſilikatevollſtändigaufſchließt.

Wird reinesRoggenmehloder Weizenmehlmit dem doppelten

GewichtgepulvertemKaliſalpeterinniggemiſhtund das Gemiſchin
einem geräumigenPlatintiegeloder einer großenPlatinſchalezur

Verpuffunggebracht, ſoreſultirteine Schmelze,welchekeineSpur
Kohleenthältund na< dem Erkalteneinemehr oder minder {<hwa<
gelbli<hgrüneFarbebeſizt.Lehtererührtvon einem der Getreideaſche
nie fehlendenMangangehalther.DieſeSchmelzelöſtſi<bei reinem

Meh: faſtvollſtändigin deſtillirtemWaſſer; nur einigeFlo>enbleiben

ungelöſtzurü>und trüben ſ{<wa<die Löſung.Das Filtratdieſer
Löſungentwi>elt,mit Salzſäureim Ueberſhußverſeßt,neben Kohlen-
ſäure,erheblicheMengenvon ſalpetrigerSäure;eineTrübung,welche

dur< Zuſaß von Salzſäure. wieder verſ<windet, trittbei reinem

Weizen-und Roggenmehleniemals ein.Findetanfänglichbeider Neu-

traliſationeinederartigeAusſcheidungſtatt,welcheim Ueberſchußder

Säure wieder gelöf|wird,ſodeutetdieſesaufeineVerunreinigung
mit einem Silikateoder mit gepulvertemQuarz.Sebtman zu dem

angeſäuertenFiltrateinigeTropfenChlorbaryumlöſung,ſobleibtdie

_ Flüſſigkeitim Anfangeklar,erſtnacheinigerZeitwird ſieſ{<wa<
opaliſirendgetrübt,durchAusſcheidungvon ſ{wefelſauremBaryt.
Dex Gehaltan Schwefelſäurein der Aſchevon reinem Roggen-
oder Weizenmehliſ demna<hcin äußerſtgeringer.Nachden An-

gabenvon Th. May und G. Ogſton berehnetfihder Schwefel-

ſäuregehaltfürRoggenmehlhöchſtenszu 0,0025und fürWeizenmehl
zu 0,0034Procent.Da nun eine jedeAusſcheidungvon ſ{hwefel-
ſauremBaryt,welchedie Flüſſigkeitmehrwie opaliſirendtrübt,auf
eineVermiſhungmit ſ{<wefelſaurenErden ſ<hließenläßt,ſoiſtes
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einleu<tend, waruin der zur Verwendung kommende Kaliſalpeterab=-

ſolutſ<wefelſäurefreiſeinmuß.
Sebt man zu einem Theilder mit Salzſäureangeſäuerten

ShmelzelöfungAmmoniak im Ueberſchuß,ſobleibtdieFlüſſigkeitbei

reinemMehl vollſtändigklar. Tritt eine Trübungein,ſodeutet

dieſesaufeineBeimiſchungeinerThonerdeverbindunghin.Eine ſolche

Trübungiſ aber ſelbſtbei einem hohenGehaltan Thonerdever=
bindungenin dem fraglichenMehlenur unbedeutend.

Der aus der SchmelzelöſungabfiltrirteNiederſchlaglöſtſi{<
vollſtändigin verdünnter Salzſäureund dieſeLöſunggibtna<hZu-
ſaßvon Salmiaklöſungund überſhüſſigemAmmoniak einen bräun-

lichen,flodigenNiederſchlagvon Phosphaten; nah läugererZeitbe-
de>en ſihdie Glaswandungenmit einerkryſtalliniſchenAusſcheidung
von phosphorſaurerAmmoniak-Magneſia.Gibt die ſalzſaureLöſung
des Niederſchlagsmit Gypslöſungeinen Niederſchlag,ſodeutetdieſes
auf das Vorhandenſeinvon Schwerſpathim Mehle.Entſtehtin dem

von den PhosphatenerhaltenenFiltratdur< oxalſauresAmmoniak
eineweißeFällung,ſo enthieltdas Mehl eine Zumiſchungvon Kalk=

ſalzen(Gypsoder kohlenſaurenKalk).
Aus dem Vorhergehendeniſ der Gang,den man bei der

Unterſuhungeines Mehlseinzuſchlagenhat,leichterſichtlih.Zum
qualitativenNachweisverfährtman fclgendermaßen:Es werden

mindeſtens10 Grm. des fraglihenMehlsmit 20 Erm. Kaliſalpeter
inniggemiſ<tund ein Theilder Miſchung,z. B. einTheelöffelvoll,
in einè geräumigePlatinſchaleoder einen geräumigenPlatintiegel
gegeben.Denſelbenſtelltman auf ein Lampenſtativund entzündet
das Gemiſchmit einem glühendenDraht. (DieEntzündungdur
Erhizenvon Außen einzuleiten,iſnihtrathſam,indem dadurchein

Herausſhleudernder glühendenMaſſehervorgerufenwird).Nachder
Verpuffungſehtman eine neue Portiondes Gemiſcheszu und ver-

fährtjoweiter,bis dieganzeMiſchungverpufftiſt.Selbſtverſtändlich
muß vor einem neuen Zuſaßjedesmaldie Verpuffungder vorigen
Portionſtattgefundenhaben. Bei dieſerOperationfindetſtetsein
mehroder minder ſtarkesVerſprizender glühendenMaſſeſtatt,vor.
der man ſi ſhüyenmuß; auchiſder dabeiauftretendeſtarkeRauh
beläſtigend,weßhalbdie Verpuffungentweder im Freienoder unter
einem guiziehendenRauchfangevorzunehmeniſt.

DieſeMethode,welchezum qualitativenNachweisvortrefflich
ZK%
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iſt,eignetſi<wegen des erheblichenVerluſtesdur< Verſpribennicht
zu quantitativenBeſtimmungen.

:

Soll eine quantitativeBeſtimmunggema<htwerden,ſo muß
man das fragli<heMehl außermit dem doppeltenGewichteKali=

ſalpeterno< mit dem fünffachenGewichtekohlenſauremKali-Natron

miſchenund das Gemiſch,na<hdem man es in einem geräumigen
Platintiegelmit deſtillirtemWaſſerbefeuchtethat,im Waſſerbade
trodnen. Durchden Zuſaßvon kohlenſauremKali-Natron wird die

Verpuſfungſehrverlangſamtund dur< das Befeuchtenmit Waſſer
und nachherigeTro>nen wird eine feſte,compakieMaſſegebildet,
die ein ſofortigesEntzündender ganzen Maſſenihtzuläßtund ein

allmäligesVerbrennen bedingt.Man bringtnun den Platintiegel
mit dem Gemiſchbede>tin einen größerenPlatin-oder Eiſentiegel,
bede>dtdenſelbenund erhißtvom Boden aus, bis dieEntzündungim
Platintiegelſtattgefundenhat. Nach dem Erkalten wird die Be-

ſtimmungder einzelnenSubſtanzenjena<hdem Ergebnißder quali=
tativenPrüfung bewerkſtelligt.Nah dieſerMethodewurde noh
1/10ProcentdieſerMineralverfälſhungenmit großerSicherheitna<h-
gewieſen.Man kann annehmen,daß eineVerunreinigungdesMehles
bis zu 1 Procentwohl nur eine zufälligeiſt,daß jedo<einhöherer
ProcentſaßeinegefliſſentliheZumiſhungannehmenläßt.Schließlich
iſtno< zu bemerken,daß dieVerpuſfungniemals inPorzellantiegeln
vorgenommen werden darf,weilſonſtdie Schmelzeſtetskieſelſäure-
und thonerdehaltigwird. AußerdemſindPorzellantiegel

-

bei der

heftigenund ſhnellenTemperaturerhöhunggewöhnli<hdem Springen
unterworfen;im äußerſtenFallekann ein Schmiedeijentiegelden

Platintiegelerſeßen._Fernerhatman bei der Probenahmeaus den

Säen oder Fäſſerndaraufzu achten,daß in den meiſtenFällen
dieoberſteSchichtaus gutem,unverfälſ<temMehlebeſtehtund erſt
im zweitenDritteldes Sa>es oder Faſſesdie Miſchungbeginnt.
Man muß demnachbeiverdächtigerWaare aus verſchiedenenHöhen
Probenzichen,was bei Fäſſernleihtdur< Anbohren,und bei

Sä>en dur< Einſchnittegeſchehenkann.

(Aus d. Berichtend. deutiſh.<em. Geſellſchaftzu Berlin 1876.

S. 1660, dur< deutſcheJInd.-Zeitung.1876. S. 496.)
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Die Verunreinigungder Luft dur< kün�tliche
Beleuchtung.

-

Bei der Beurtheilung der kün�tlihen Beleuhtungsmittel vom

Standpunkte der Geſundheitspflegeaus, hatman ſowohlden Einfluß
derſelbenaufdas Sehorgan,wie den aufden Geſammtorganismus
zu berücſichtigen,und zwar machtſi derleßterenachzweiRihtungen
hingeltend:einmal,indem dieVerbrennungsgaſedieZuſammenſeßung
der Athemluftändern,dann,indem die Flammen der künſtlichenBe=

leu<tungsmitteldie Temperaturſteigern.HerrFriedrihErismann

hatna< beidenBeziehungenvergleichendeMeſſungenmit verſchiedenen
Beleuchtungsmaterialienangeſtellt.

Die Verſuchewurden in cinem dur< Holz und Glaswände

abgeſchloſſenenTheiledes Laboratoriums von 10 CudikmeterJnhalt
angeſtellt.Die Luftwurde aus dieſemRaume dur< Aspirations=

vorrichtungenin verſchiedenenHöhen entnommen, und dur gablige
Theilungdes Rohres eine Portiondirektin Baryflöſunggeleitet,
währendeine zweiteerſtno< dur< eine Röhre mit aufbeſtändiger
RothgluthgehaltenemKupferoxydund dann in Barytlöſunggeleitet
wurde; dieerſtePortionergabden GehaltderLuftan Kohlenſäure,
die zweiteden Gehaltan anderen Kohlenſtoffverbindungen.Die zur

VergleihungbenußtenBeleuchtungsmaterialienwaren Stearinkerzen,
Rüböl,Petroleumund Leuchtgas;fiebrannten 8 Stunden langin

dem Verſuchsraumemit möglichſtglei<hmäßigerFlamme und zwar
von den Kerzenjedesmalgleichzeitig6. Die Reſultateder Meſſungen
können keinenAnſpru<aufabſoluteExactheitmachen,weil bei den-

ſelbeneine ganze Reihevon ſhwer,oder gar nihtzu beſeitigenden
Ungenauigkeitenvorkommen; glei<hwohlhabenſiedas Jntereſſerelativer

Vergleihungen.Es ergibtſi<aus den in Tabellen zuſammenge-
ſtelltenZahlenwerthenzunächſt,daß unter allenUmſtändenund-bei
allenSorten künſtliherBeleu<htungdie Luft eines abgeſchloſſenen
Raumes mehrKohlenſäureund organiſche,kohlenſtoffhaltigeSubſtanzen
enthält,als beiAbweſenheitkünſtlicherBeleuchtung; doh war in den

VeyſuchendesHerrnErismann dieMengé derKohlenſäureniemals

größerals 0,6oder 0,7 pro Mille,währendderGehaltan ſonſtigen
Kohlenſtoffverbindungeneinſehrvariablergeweſen,ſodaßderKohlen-
ſäuregehaltnichtden rihtigenMaßſtabfürdieLuftverderbnißabgibt.
Die in der Luftdes Verſuhsraumeswirkli<gefundeneKohlenſäure

%
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war nur ein ſehrgeringerBruchtheilvon derjenigen,wel<hedur<
den Verbrennungsprozeßentſtandenwar, ſodaß der weitaus größte
Theilderſelbenunter dem Einfluſſeder natürlichenVentilationent=

wichenwar.

Zur Vergleichungder relativenVerunreinigungder Luftdur
diegenanntenvierBeleu<htung8materialienwar der Gehaltder Luft
an Kohlenſäureund an Kohlenſtoffverbindungenauf cineLichtſtärke
von 6 Normalkerzenreducirt,und es ſtelltefi<hdabei heraus,daß
das Petroleumbei guterConſtructionder Lampen dez Atmoſphäre
nihtnur wenigerKohlenſäure,ſondern,was vielwichtigeriſt,weniger
Produkteder unvollkommenenVerbrennungmittheilt,alsdieübrigen
Beleuchtung8materialien; und ferner,daß Stearinkerzen,die gleiche
Lichtſtärkevorausgeſebßt,die Luftam meiſienverunreinigen.

Veber dieTemperaturſteigerung,welchedie vierVeleuchtungs=-
mittelhervorbringen,hatHerrErismann gleichfalls,und zwar an

vierverſchiedenenStellen des VerſuchsraumesMeſſungenangeſtellt.
Es zeigteſi, daß dieTemperaturder unteren Luftſchichtenbis zu
einerHöhe von 1,5Meter währendder achtſtündigenDauer der

Verſuchenur ſehrunbedeutend,dur<ſchnitili<hum 2 bis 3° ſtieg,
währenddie Temperatur der oberen Schichtennamentli<hder un=

mittelbaran der Dede erhebli<hzunahm; dieſeZunahmebetrugfür
Leuchtgas,Rüböl und Petroleum10,5 bis 10%,sfürKerzenaber
nur 4°, Wern man aber den photometriſchenLichteffektder Flammen
währendder Verſucheberü>ſichtigt,ſo ergibtſi<h,daß bei gleicher
LichtſtärkeRüböl und Gas die Temperaturbedeutend mehr ſteigern
als das Petroleum,ſozwar, daß dieWirkungdes lebterenungefähr
derjenigender Kerzengleichkam.

(Zeitſchr.f.BiologieB. XI[. S. 315.)

AbwaſchbareGypsabgüſſe.
Von RichardJacobſen.

Manſtelltſi<einemögli<|neutraleSeife aus Stearinſäure
und.Natronlaugeher,löſtſiein etwa dem zehnfachenihresGewichtes
heißem Waſſeraufund tränktdieFigurmit der ſoheißals mög-
lihanzuwendenden. Seifenlöſungdur< Begießenoder Eintauchen.
Ein ſolcherUeberzugiſ farblos,�ößt das Waſſerab,duldetein
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Abwaſchenſelbſtmit lauwarmem Seifenwaſſerund hält keinen

Staub feſt.Die Waſchbarkeitdes Ueberzugesberuhtdarauf,daß
das ſtearinſaureNatron in kaltem Waſſerunlösli<hund erſtin

heißemWaſſerlösli<iſ. Zum Reinigenſo präparirterGypsab-
güſſei lauwarmes Waſſerausreichend,Seifenwaſſergar nihter-

forderlih.NichtpräparirteGypsabgüſſewerden gewöhnli<hvon

Staub dur< Abwaſchenmit Seifenwaſſergereinigt;na<h meinem

Verſuchemuß i< annehmen,daß hierbeizwar im Augenbli>der

größteTheildes Schmuztesfortgenommenwird, dafüraber eine

dünne Seifenſchichtzurü>bleibt,die ſpäterum ſo ſ{<nellerden

Staub annimmt und zurü>hält.Verſuche,den Gyps zuerſtmit
Alaun und dann mit Seifenlöſungzu behandelnund ſoden Gyps
mit einer waſſerunlöslihenThonerdeſeifezu imprägniren,gaben
einen zwar waſſerfeſten,"aber den Staub begierigaufnchmenden
Ueberzug.“

Ebenſoverhieltfi<ein Ueberzug,mit einerLöſungvon

ſtearinſaurerThonerdein Benzolgemacht.Man kann den Gyps
au< dadur< abwaſ<hbarmachen,daß man ihn mit einerLöſung
von mögli<ſtheller,wenig oxydirterOelſäurein Petroleumäther
tränkt.DieſeLöſungwird kaltaufden Gypsgegenſtandſooftauf=
geiragen,als der Gyps davon no< abſorbirt:der Ueberſchußiftab=

zuwiſchen.NachträglichesVerſeifendes Ueberzugesvon Velſäure,
z. B. dur Beſtreichenmit Kalkwaſſer, iſtnihtrathſam, da die

entſtandeneKallſeifezwar energiſ<das Waſſerabſtößt,dafüraber
um joleichterund hartne>igerſpäterStaub aufnimmt und zurüd=-
hält,ähnli<wie die lithographiſheZeihnung,gleichfallseine fett-

ſaureKalkverbindung,leihtStaub und Farben annimmt. Der

mit OelſäureimprägnirteGyps darfnihtmit Seifenwaſſergewaſchen
werden,weil dieſerdie Oelſäureaufnehmenwürde,ſonderniſtvom

- Staube dur Abreiben mit Oelſäureſehrleihtzu reinigen.Wenn
man keinezu dunkleOelſäureverwendet,iſtder gelbliheFarbenton,
den der Gyps dur dieſePräparationerhält,nihtſtörend.Jeden-
fallsgiebtdas zuerſtbeſchriebeneUeberziehenmit heißerStearin-
ſeifenlöſungdie beſtenReſuliateund iſbeſondersbei voluminöſen
Gypsabgüſſenzu empfehlen,da eineeinfachereManipulationals das

Uebergießenwohl niht denkbar iſ; bemerken8werthiſ,baß hierbei
nichtalleGypsſortenglei gutdas heißeStearin aufnehmen.Bei
dem gebräuchlichenSteariniſirenmüſſendie Gegenſtändebekanntlich
in ein Bad von geſ<molzenemStearin gebrahtwerden. Seit über

%
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Jahresfriſthabenſi< mit Stearinſeifegetränkte

-

Gypsgegenſtände
unverändert erhaltenund meiner Anſichtnah den Anforderungen,
welchevom PreußiſchenMiviſteriumim Januar 1875 in einer

Preisaufgabe

-

geſtelltworden, entſprochen, d. h.-alſoein Ueberzug
mit Stearinſeife:1) vermindertdie Stärke des Abguſſesnicht,2)
die Feinheit.der Form wird abſoluterhalten,3) der Gyps behält
ſeineFarbe,4) Abwaſchungenmit lauwarmem Seifenwaſſer,(wie
oben bemerkt,genügteinfa<hlauwarmes Waſſer)hältder Ueberzug
aus, 5) Größeund Form der Gypsabgüſſebilden keinHinderniß
fürdie Anwendung.

|

;

(Jnduſtrie-Blätter.1877. S. 6.)

Ueber den Werthder Leguminoſenpräparate.
Von HermannDCT

Wenn wir nichtanſtehen,gegen dieLeguminoſeaufzutreten, ſo
bedarfdießvon vorn hereineinerKlarſtellung,denn was der au<
von uns ſehrho<hgeſhäßteGeheimrathBeneke zum Lobe derſelben
geſagt,wollen wir in Bezugaufden hohenNährwerthderſelbenniht
im geringſtenantaſten,denn dieſeriſüber allenZweifelerhaben,wie

jadie <emiſheAnalyſeund hundertevon Nähr--und Maſtverſuchen
theoretiſ<hund praktiſ<dargelegthaben.Einzuwendeniſ nur, daß
man einfaheMiſchungenvon Erbſen,Bohnen und anderen Legu-
minoſenmehlenmit Cerealienmehlen,als Leguminoſe,wie früherdie

Revalentaarabica zu cinem dreimal höherenPreiſeverkaufenwill,
als dem wirklichenMarktpreiſeentſpricht.

Um uns über die <emiſheZujammenſezungderHülſenfrüchte
und der Cerealienmehlezu unterri<hten,brauchenwir nur einenBli> in

irgendeine der agriculturhemiſhenNährſtofftabellenzu werfen,und
es iſ wahrli<überflüſſig,fürdie Höhe des Nährſtofſgehaltesder-

ſelbenno< eine beſondereAnalyſevon Autoritäten,wie Prof.Kolbe
oder Prof.Fle> in Dresden,in die.Schrankezu führen.

HerrHartenſteinin Chemnißbetont die äußerſtfeineVer-

theilungder Leguminoſeund die dadur< bedingtegrößereVerdau-

lihkeit.Wenn ein di>er Mehl- und ErbſenbreifürKranke ſ{<hwer

verdaulichiſt,ſoiſ dießleichtverſtändlich,weilebendiegroßeMenge
Stärkmehlsnihtwie das Leguminmit verdaut wird. Nun iſ es
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aber für einen Chemikerabſolutunverſtändlich,warum das Legu-
minoſenmehldesHerrnHartenſtein,in derſelbenMenge angewendet,
ſi<anders verhaltenſoll,als die gleiheErbſen-und Mehlmiſchung,
die i< mir vom Mehlhändlerin gleicherQualität verſchaffenkann.

Dur feineresMahlenderLeguminoſenwerden dieſelbennihtleichter
verdaulihgemacht,weil die Verdauungdes Stärkmehlsnur dur<
<emiſcheUmwandlungin Zuckerbewirktwird,und nihtdur<Reiben,
denn die einzelnenStärkekörnchenmechaniſchzu verkleinern,iſ Herr
Hartenſteinebenſowenigwie jederandere im Stande. Ebenſo
wenigvermag HerrHartenſteinden Gehaltder Erbſenan Cellu-

loſezu vermindern,mit Ausnahme der Entfernungder Hülſen,
welcheaber auchjedeKöchindur<hAbſeihen‘entfernt,wenn dieſelbe
nichtvorzieht,bereitsgeſchälteErbſenzu kaufen.

Währenddas feineMahlender Getreidekörnerganz weſentli
für ihreVerdaulichkeitiſt,iſtdießbei dem ſoabweichendenchemiſchen
Verhaltender Hülſenfrüchtevon ganz geringemWerthe.Die Eiweiß-

ſtoffeder Cerealienſindunlösli<,das Legumin der Hülſenfrüchte
dagegenleihtim Waſſerlöslih,und dieſeLöslichkeitwird durchge-=
ringenAlkalizuſayzum Waſſerno< vermehrt.Jn Folgedieſer
LöslichkeitzerfallendieErbſenbeim Kochenund machendeßhalbdas

Mahlenüberflüſſig.
Der einzigeGewinn des Mahlenskönnte in deren geringerer

. Kochzeitliegen,dieſeiſtaber verſ<hwindendklein,und diePraxishat
dafürein anderes Mittel gefunden,nämli<hdas vorhergehende12

ſtündigeEinquellender Erbſenin kaltemWaſſer.Es werden da-

dur< die Zellenwändevielleihtno< beſſerzerſprengtund gelo>ert,
als dur< das me<haniſheZerreißen,und wir erlangenſo unſeren
Zwe> ohnebeſondereMühe und Koſten.

Die Vorzüge,welcheeineMiſchungvon Erbſenmehlmit Cerealien-
mehlin BezugaufErnährungbeſizen,beruhenin der Herſtellung
eines rihtigenNährſtoffverhältniſſes,anderſeitsgebendie Ceralien-
mehleden Suppen eineſ{leimigereConſiſtenz,wodur< die groben
Stärkekörner

-

und Celluloſetrümmerder Erbſenſuspendirtbleiben,
währendſi dieſelbenohnedieſeBeimiſchungzu Boden ſezen,und
dieSuppe ſehrdünn und mager erſcheinenlaſſen.UnſereKöchinnen
‘habenſihauh hierſehrrationell,dur<einEinbrennenvon Weizen-
mehlzu helfengewußt.

:

Die Schwerverdaulichkeitder größerenMengen Erbſenmehls
5
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allein beruht offenbar darauf, daß das grobe ſ{<werverkleiſterbare
Stärkmehldeſſelbenlängerim Darm verweilt,währenddas Legumin
ſhonreſorbirtiſ,und erſteresdort Veranlaſſunggiebtzur Bildung
von Kohlenſäureund Grubengas.

Bei Miſchungenvon Erbſenund größerenMengenWeizen=-
mehlwird das Stärkmehldes lebterendur<hdie größereEiweißs
menge der Erbſenmit den übrigenSpeiſereſtenmechaniſ<ſ{<neller
entfernt.Der beobachtetehöhereNährwerthund dieVerdaulichkeitder

Hartenſtein*’ſchenLeguminoſeberuhtdaheroffenbarnur in der Bei=

miſ<hungvon Cerealienmehlenzu den Erbſen,keineswegsaberinder

vollklommenerenteczniſc<henHerſtellungdeſſelben.
Die entſpre<hendeMiſchungkannaber na< Angabedes Arztes

jedeHausfrauherſtellenund nur dadur<kann man ſi< die Vor-

theileverſchaffen,einengroßenTheildes theuerenFleiſchesdur<das

wohlfeilereEiweißdder den Käſeſtoffder Erbſenzu exſeßen.
Miſchenwir halbErbſen,halbWeizenmehl,ſo habenwir das

Verhältnißder Eiweißſtoffezu den Kohlenhydratenwie 1: 4. Nehmen
wir auf 1 Pfund Erbſen2 PfundWeizenmehl,ſohabenan Ver-

hältnißwir 1: 5, Bei 1 Pfund Erbſen-und !/2Pfund Weizen-
mchl‘ifdas Verhältnißwie 1:2,8 2c. Jn vielenFällenwird es

jedo<hbeſſerſein,wenigerWeizenmehlzu nehmen,und einenZu-
ſaß von Fettzu geben,wodur< der Reſtdes Stärkmcehlsebenfalls
leichterverdautund das fürden KörpernöthigeFettderartgeliefertwird.

Der twoiſſentſchaftliheArzthat aber in dem Leguminder Erbſen
ein Mittel zur Kräftigungvon Blutarmen und Perſonenmit ſehr
ſchwacherVerdauung,was in feinerri<htigenForm bisherno< gar

keineAnwendung:gefundenhat. Wir können dieſenEiweißſtoffeben

mit leiterMühe in flüſſigerForm erhalten,wie keinenandern,mit

Ausſchlußdes oftfiörendenStärkmehls,indem wir einfa<hdieErbſen
mit ſ{<wa<alkaliſ<hemWaſſerausſieden,eventuellwiederholtkochen
und jedesmalabſißenlaſſen.

Benutzenwir den ſ{wa< trübenAuszugnun zum Auskohen
von Knochenund gebenFleiſchextracthinzu,ſo erhaltenwir nicht
bloßeine kräftigeFleiſchbrühe,ſonderndarin eine beliebigeMenge

gelöſtesEiweiß,alſoeine höchſtnahrhafteund die leichtverdaulichſte
Speiſe,die überhaupt exiſtirt.Dur<h Zuſaß von Gerſtenſchleim,
Haferſchleim,Reis können wir dieſelbeconſiſtenterma<hen. Wir

können wöhlſagen,das wir hierflüſſigesFleiſ<hmit ſehrange-
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nehmem Geſhmad>beſißen,welchesſi<überallleihtdarſtellenläßt,
und bei welchemdie Materialiennihtwie das Fleiſh,leihtdem
Verderbenausgeſeßtſind.Jn Spitälernfür arme und reihePa-
tientenwäre dießein neues HülfsmittelfürKranke. Schade,daß
die Küchender großenSpitälerniht unter der Leitungwiſſen-
_ſ<haftlihgebildeterFrauenund Männer ſtehen,welehedieIntentionen
der Phyſiologenauszuführendie Luſthätten,denn eine richtige
Krankenkoſtwirkt oftmehr als dierationellſteMedicin. Ein Curſus
der rationellſtenwiſſenſchaftlihenKochkunſtund Ernährungslehre
würde fürFrauenund jungeMädchenfür ihr und ihrerFamilie
Wohlbefindenoftweit nüßlicherſeinals andere ſ{höneKünſte,wo-

rauföftersſovielunnöthigverwendet wird au< bei Mangeljeden
Talentes.

|

(KliniſcheWochenſchr.)

UngeſunderThee.
Die unter dem Titel:„Geſundheit,Zeitſchriftfürkörperliches

und geiſtigesWohl“ ſeitetwa einem Jahrevon ProfeſſorC. Reclam
in LeipzigherausgegebeneZeitſchriftenthältin Nr. 22 eineeinem

engliſchenBlatte (SanitaryRecord)entnommene Mittheilungüber

Theeverfälſchung,von welcherau< wir unſeretheetrinkendenLeſer
in Kenninißſeßenmöchten.

Die vor Kurzemin einèm engliſhenJournalenthalteneMit-

theilung,daßin den BollſpeichernderCityvon London großeMengen
ungeſundenThees lagerten,hatden ärztlihenGeſundheitsbeamten
der City,Dr. Saunders,veranlaßt,zur Feſtſtellungder Wahrheit
dieſerAngabeeine Unterſuchunganzuſtellen.Dr. Saunders erhielt
fünfProben,und jedederſelbenwird als „ungeſund,gefälſchtund

uniaugli<fürmenſ<hliheNahrung“geſchildert.Eine Probebeſtand
aus der bekannten„Maloo-Miſhung“,welchehauptſächli<hvon aus-

geſogenen,wiedergetro>netenTheeblätternbereitetwird;— einezweite
Probe beſtandaus Theeſtaub,welchemverſchiedeneſremdeStoffe,
wie Sand-- und Farbeſtoffebeigemiſhtwaren; — einedritteProbe,
welcheverdorbenund fauligwar, war mit Quarz,fremdenPflanzén-

“

ſtoffenund Metalliheilhengefälſ<t;— die nächſte,eineſ{mußig
ausſehendeSubſtanz,enthieltSteine von der Größe einerErbſe;
— und die fünfteProbe ftellteeinen TheileinerTheeladungvon

%
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dem vor 18 Monaten an der portugiſiſhenKüſtegeſcheitertenSchiffe
„GordonCaſile“dar,die man gerettetund wiedergetro>nethatte.

Wir habenhiereinen ſpre<hendenBeweis fürden Zuſtand,in
welchender Theehandelverfalleniſt,und fürdie Nothwendigkeit
ſtrengerMaßregeln,um das Publikumvor dem abſcheuli<ſtenBetruge
zu ſhüßen,daß es ſ<mugzigenAbfallſtattgeſundenThee'serhält.
Die fünfvon Dr. Saunders unterſuchtenProbenſtellenniht
wenigerals 1700 KiſtenTheedar.

Es iſ�einGlü> für das Londoner Publikum,daß eineſo
nüßliheKörperſchaftwie die «Commission of Sewers» beſteht,
deren Mitgliedernihtnur den Willen, ſondernau< dieErmächti-
gang haben,dem Handelmit ſol<henuntauglichenWaaren Einhalt
zu thun;ſiebewieſendies,indem ſieihrenAnwalt beauftragten,
ſofortSchrittezur Zerſtörungdes von dem ärztlihenGeſundheits-
beamten als untauglichbezeichnetenThee’szu thun.

So ſtehtes in England, von welchemDeutſchlandſeinen
Thee zum größtenTheilebezieht.Wird man uns etwa ungefälſchten
Thee über den Kanal ſenden?— Reclam hatkürzli<hvon einem

bedeutendendeutſ<henTheehändler4 ProbenverſchiedenerTheeſorten
gekauftund“ bei deren Unterſuchungdie Ueberzeugunggewonnen, daß

alle

-

vier ausgelaugtund wiedergeiro>netwaren. Wo iſdie Be-

hörde,wel<heuns vor dieſerFälſhungſ<hügßt.

MattſchwarzesendloſesPapieralstheilweiſerEr-

ſayfürdie Schultafel.
Von Prof.Dr. Marx in Stuttgart.

Beim Unterrichtbedarfi< ſehrhäufigder Tabellen und

Zeichnungen.Vielfa<hhatteih ſolchedeßhalbvor dem Beginndes

Unterrichtsan die Wandtafelzu ſ{hreibenoder zu zeihnen.Es war

mir dann höchſtunangenehm, wenn na< der Unterrichtsſtundedas

GeſchriebeneoderGezeichneteweggewiſhtwerden mußte,und derſelbe
GegenſtandvielleihtkurzeZeitſpäterwieder auf'sNeue aufdie

‘Tafelzu bringenwar. J< ſuchtehiefüreinen Ausweg,und fand
einen ſolchenin der Anwendungvon ſ{<warzemPapier.

Schon ſeitlängererZeitbeziehei< zu dieſemZwe> von der

TapetenhandlungC. Lienhardt in Stuttgartein endloſes,1 Meter
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baeites, mattſ<hwarzesPapier,von welhem ih na< Bedarfab=

ſchneide.Jh heftedas Papiermit Papierſtiftenan die Tafeloder

an eineglatteWand, und ſchreibeoder zeihneaufdas Papiermit

gewöhnlicherweißerodex mit farbigerKreide,wie aufdieSthultafel.
Nun wird die Kreideaufdem Papierfixirt, indemman fie

mit HülfeeinesApparatszum Zerblaſenvon Flüſſigkeiten(Zer-
�äubungsapparat),wie ſol<hevon Glaskünſtlernund Caoutchouc-
händlernbezogenwerden können,mit verdünnterweingeiſtigerSchella>-
löſungbenetzt,die in den Zerblasapparatgebrahtworden war.

Mit dem Beneßenverſchwindetſ{heinbardie Kreide,trittaber na<
dem Tro>nen wieder hervor.

Die Flüſſigkeit, die man in den Zerblasapparatbringt,wird

erhaltendur< Löſenvon 50 Grm. gebleichtenSchella>sin 1 Liter

gewöhnlichenAlkoholsvon 80 bis 90° Tralles.Vor derVerwendung
wird die Löſungklar abgezogenoder filtrirt,und gutverpfropft
aufbewahrt.

Die Concentrationder Löſungiſweſentli; iſdieſezu con-

centrirt,ſoſinddieangeblaſenenStellenna< dem Tro>nen glänzend
und das Blattſiehtſ{le<taus, und zu verdünnt iſ ſienihtwirkſam
genug. NichtgleichgültigiſtdagegendieConcentrationdesWeingeiſts; er

ſolldie angegebeneStärke mindeſtenshaben,damit dieLöſungnah
dem Aufblaſenmögli<hſtraſ< tro>nei,und niht von der Stelle

fließt.Jt der Apparatgut im Stande,ſoiſ dieKreide aufeinigen
Quadratmetern in einerViertelſtundeangeblaſenund damit fixirt,

ſodaß nun das Papierzuſammengerolltwerden kann,ohnedaß die

Kreideverwiſchtwird.

Schonſeit10 Fahrenhabei< jehtTabellenund Zeichnungen
im Gebrauch,diegewöhnli<aufgerolltin der Ede ſtehen,fürden

Gebrau<aber hervorgeholtund an die Wand mii Papierſtiften
geheftetwerden.

(Gewerbebl.a. Württemberg.1876. S. 469.)

Der Einflußder Flaſchenaufden Wein.

Jn dem »New-Yorker Wine- and Fruit-Reporter«vom
4, Oktober1876 findetſi folgendeintereſſanteMittheilung:

Man ſolltedenken,daß die Beſtandtheiledes Glaſeseiner

%
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FlaſchekeinenEinflußauf die darin enthalieneFlüſſigkeithätten.
Bis heutzutagehatman ni<tgeglaubt,daßdieQualität des Glaſes
fähigſei,Weine zu verſchlehtern,zu zerſeßenund zu verderben.Vor

kurzerZeitjedo<hbeſchloßeinreiherKaufmannund Pflanzer,welcher
einegewiſſeSorte feinerbeſtenWeine ganz verdorbenſah,eineUnter-

ſuchungdarüber anzuſtellen.Da er

|

bemerkté,daß das Glas der

Flaſchenundurſihtiggewordenwar, veranlaßteer eine Special=
analyſedes Weines und des Glaſes.Der Chemikerfand,daß das

Alkalides Glaſesden Wein zerſehßthabe.
Jn FolgedieſerEntde>unghatdie Handelskammervon Bor-

deauxbeim Miniſterpetitionirt,er möge den Flaſchenfabrikantenzur

Pflichtmachen,Fabrikmarkeneinzuführen,damit ſieverantwortlich
gema<htwerden könnten,wenn ihrGlas eineEinwirkungaufden
Wein ausübe.

Nachden Verſuchender competenteſtenMänner enthälteine

guteFlaſche:

Kieſelſäure Le 126 T0084

Pottaſcheund Sodaeie #
Nalfili. uicasd 4  1ENT8 è

Thonerdeund GiſenoryvGU

2

TEHD

unben TPG 40,8

100.

Die Analyſenſ{<le<terFlaſchenhabenfolgendesReſultatergeben:

Aa e OEL

POLO CD LE MO
Ka SS bie e DAA

Thonerdeund ir E LI

100.

Die Säuren des Weines leidendur< das Uebermaßvon Kalk.

Wein kann aufmancherleiArt beeinflußtwerden ; dur< 45,0Kieſel-
ſäure,15,0Soda, 30,0Kalk und 10,0 Thonerdewird er z.B. di>

und geſ<hma>los.Die beſtenFlaſchenenthalten18 bis 20,0 Kalk

und 59 bis 60,0Kieſelſäure.Die ſ<hle<teſtenhaben 50 bis 52,0

Kieſelſäureund 25 ‘bis30,0Kalk.
 *

(BremerHandelsblatt.)
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ChineſiſhesReispapier.
Die unter dieſerirrthümlichenBezeichnungbekannteSubſtanz

iſtweder cin wirkli<esPapier,no<h hat ihreAbſtammungirgend
etwas mit„Neis“ zu thun. Es iſ dieſelbein Wirklichkeitdas zu

dünnen BlätterngeſchnitteneMark — alſoſeinerNatur na< dem

Papyrusähnli<— der Stengelvon Aralia papyrifera,einerdem

Epheu verwandten Pflanze,wel<heerſtin neuerer Zeitdur<hSir
W. J. Hooker genauer beſtimmtwurde. DieſePflanzefindetſich
bisjet nur in den ſumpfigenWäldern von Formoſaund werden die

Stengelderſelbenvon da in großenQuantitäten na<hChinchewin

Chinaeingeführt,wo ſiedann weiterverarbeitetwerden.

Mit großerKunſtfertigkeitwird mittelſtgroßerſehrſcharfer
Meſſerdas Mark, fürkleinereBlätter in radialerRichtung,für

größeretangentialſpiralförmigin papierdünneSchichtengeſchnitten,
welcheletzteredann dur< einfachesPreſſeneineebeneForm erhalten.

DieſesMark beſlehtaus ſehrhomogenemParenchymgewebe,
welchesgroßeAehnlichkeitmit dem Hollundermarkzeigt.Die eigen-
thümliche,mattglänzende, poröſeOberflächemacht dieſesſogenannte
„Reispapier“fürdiein Chinaſo beliebtenzartenAquarellmalereien
beſondersgeſ{<i>tund findetdaſſelbebeiuns au< alsMaterialzur

ErzeugungkünklicherBlumen u. |.w. Anwendung.
(Dr.A. W. Hofmanns Berichtüber d. Entwi>el.d. <emiſchen

Znduſtrie26,59,Heſt.S. &@.)

Miscellen.
1)ChemiſcheGlaſur.

Die Firma A. Wuſitrow& Comp. in Frankfurta. O. ſtelltſeiteiniger
Heitunter obigemNamen eine fürEiſendauerhafteund dabei äußerſtbillige
Anftreihmaſſedar, die allenWitterungseinflüſſen,beſondersaber der Feuchtig-
keitund Näſſemit Erfolgwiderſteht.DieſerAnſtricheignetſi< deßhalbganz
beſondersfür grobèEiſenwaaren,die im Freienſtehenund der Näſſeausgeſeßt

ſind,wie Baſſins,Keſſel,Schiffe,Gitter,Thüren,Säulen und auh Eiſenbahn-
ſchienen,die zu Bauzweckenverwendetwerden.

Die Firmaliefertdieſe<emiſcheGlaſurmit 18 Mark per 100 Kilogrm.
reſp.20 Pf. per Kilogrm.freiab Frankfurta. O. Die Glaſurvertrittbei
Eiſenvollſtändigdie Stelle des Asphaltla>s, der bedeutend theurerund niht
ſohaltbarift,und gibtdenſelbenGlanzwie Asphaltla>.

Die mit der.<emiſchenGlaſurgétränktenDachpappen,welchedieFirma
au fabricirt,zeihnenſi<vor ähnlichenFabrikaten,die nur mit Steinkohlen-

%
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theer oder einer Asphaltlö�ung getränkt ſind,durch
“

größereElaſticitätund

Haltbarkeitvortheilhaſtaus. Dieſelbewird in Rollen von 15 Quadrat Meter

mit 9 Mark per Rolle freiab Frankfurtverkauft.
Ueber dieſeGlaſurpappeveröffentlichtedie königl.Regierungzu Frank-

furta. O. Folgendes:
Unter BezugnahmeaufdieVorſchriftenim $ 16 der Bau-Polizei-Ordnung

fürdieStädte vom 10. November 1868 und im $ 25 der Bau-Polizei-Ordnung
für das platteLand vom 11. Oktober 1847 wird hierdur<zur öffentlichen
Kenntnißgebracht,daß eine von dem Fabrikanten"A. Wuſtrow in Frankfurt
a. O. hergeſtellteGlaſurpappeſih bei den damit am- 2. d. Mts. angeſtellten
Verſuchen,bei welchendieſelbeauf ?/4zölligerShaalung eingede>und mit

grobemSandeeingeſtreutwar, alsfeuerſicheresDachde>kungsmaterialbewährthat.
(Dr,DUT CL S NUrzeDelile Vv. LOO E. I)

2) WaſchehtesStempelſhwarz.
Das Zeichnender Wäſche,bei dem in neurer Zeitdur< die Maſſen-

fabricationfertigerWäſche,insbeſondereder Kragenund Manchetten,leichteund

nihtzeitraubendeManipulationenexforderli<gewordenſind,wird gegenwärtig
wohl nur zum allergeringſtenTheil.no< mittelſtHöllenſteintintenvorgenommen
Seitdem E. Facobſen im Fahre 1867 vorſchlug,fürdieſenZwe> dieBildung
von Anilinſhwaxzauf der Faſer,wie beim Zeugdru>,dur<hOxydationvon

Anilinſalzzu benugen,haben fſi<ſolcheaus zweikurzvor dem Gebrauchzu
miſhendenFlüſſigkeitenbeſtehendenTinten faſtüberalleingeführt.Dex Vor-

wurf, daß ‘dur ſol<heTinten,die gewöhnlih

“

per Schabloneaufgetragen
werden, die

-

Zeugfaſerzerſtörtwerde , iſt darauf “zurü>zuführen,daß
“

der-
gleichenTinten entweder

-

eine falſheZuſammenſeyungbeſigenoder beim

Miſchender beiden Löſungenfalſ<verfahrenwird und ein Ueberſhußvon.

KupferſalzzurAnwendunggelangt.Endlichdarfau< nichtdiegezeihneteStelle

erhigt(heißgeplättet)werden,weil ſonſtdie Faſerunter allen Umſtändendur
Chloraustrittbrüchigwird. Bisherwar es niht möglich,beide das Anilin-

ſ<hwarzaufder FaſerexzeugendeFlüſſigkeitenin ‘einezu vereinigen,ohnedaß
die Zerſehzunginnerhalbder Löſungvorging,auchfehltees, abgeſehenhiervon,
-folheraus Anilinſalz,Kupferſalzund KaliumehloratbeſtehendenTinte an der

nöthigenöligenConſiſtenz,die beim Stempelnerforderlichiſt.Unter dem Namen

Carbollin wird ſeitkurzemin Dr. Fac obſen'sFabrik,Berlin,Chauſſeeſtraße39,
ein waſche<tesStempelſhwarz(Anilinſhwaxz)dargeſtellt,welchesdie gerügten
Mängelnichtbeſizt.Es ſtellteinieöligeFlüſſigkeitvor, die ſi<hnihtzerſeßt,
reineStempelabdrückegiebt,die Metallſtempelnichtangreift,mit der man auh

„ mit dex Federſchreibenund die Kupferſchablonebenugenkann.

Sehr empfehlens8werthesBuch.

Karmarſh und Heeren’sTechniſhesWörterbu<h. 3. Auflageergänztund.
bearbeitetvon den ProfeſſorenKi>-und Gintl. 17. und 18. SISIORIG:
Prag 1877, Preisà 2 Mark.

Ein Juſeratetitheilwird mit No« 4 ausgegeben.
—
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